
120 VIII. Großbritannien und Irland.

11. Englands Schiffahrt.
Die Briten haben von jeher sich der Schiffahrt gewidmet; aber lange Zeit

begnügten sie sich mit der Küstenschiffahrt und dem Fischfang an der Küste.
Erst nach der Entdeckung Amerikas beteiligten sie sich an der Seeschiffahrt. Seit¬
dem drängten sie auch die deutschen Hansen zurück und machten sich zum See¬
frachtmann der Welt. Heute besitzt England die größte Handelsflotte der Erde.
Sie zählt über 8700 Segler und 12 000 Dampfer. Wie bei uns geht die Zahl
der Segler zurück, aber die Zahl der Dampfer nimmt zu. Die Dampfer sind
größer als die Segler. Zusammen fassen diese 11 a/s Mill. Tormen Raum; das
ist beinahe viermal soviel als der der deutschen Handelsflotte. England braucht
eine große Handelsflotte, denn es muß alle Waren, die ein- oder ausgehen,
mit dem Schiffe befördern; wir führen viele Waren mit der Bahn aus und ein.
Aber England verfrachtet auch die Waren vieler fremder Völker, z. B. Belgiens,
Spaniens usw.

Englands Lage und Küsten sind, der Schiffahrt sehr günstig. Es hat viele
gute Häfen. Über 120 Häfen gibt es an den britischen Küsten. Am größten ist
der Hafen von Lond on; er ist der größte Hafen der Welt. Gegen 40 Mill.
Tonnen Güter gehen hier jährlich aus und ein. Die große Hälfte davon gehört
zum überseeischen Verkehr. Der Hafen Londons ist geschützt; denn er liegt tief
im Mündungstrichter der Themse. Er ist vorzüglich, denn er ist tief. Die Flut
ist groß, sie steigt bis 6 m über den Stand der Ebbe. Zwölf Stunden fließt täg¬
lich die Themse stromaufwärts. Das erhöht die Tiefe des Flußwassers. In
L i v e r p o o l ist die Flut noch höher. Es ist der zweitgrößte Hafenplatz Eng¬
lands. Dann folgen die Kohlenhäfen K a r d i f f und N e w k a st l e. Dann
kommen Dover am Kanal, Hüll am Humber, Glasgow in Schottland,
Southampton am Kanal. Weitere berühmte Hafenstädte sind Bristol
am Mündungstrichter des Severn, Portsmouth und Plymouth am
Kanal, Dundee und Aberdeen im östlichen Schottland, Dublin in
Irland.

Wichtig ist, daß alle Häsen Englands, Schottlands und Irlands eisfrei
sind. So können die Schiffe Sommer und Winter gleich gut verkehren; sie
müssen nicht warten wie in den Häfen, die im Winter wochenlang zufrieren.
England fördert aber auch die Schiffahrt, wie es nur kann. Es baut vorzügliche
Ladekräne in den Häfen; es schafft breite Häsen, die allen Schiffen bequemen
Ankerplatz bieten. Es hat viele Werften, wo die verletzten Schiffe ausgebessert
werden können. Bon Vorteil ist, daß es in England soviel Fischer gibt; sie liefern
tüchtige Matrosen. Freilich hat die englische Schiffahrt auch mit mancherlei
Gefahren und Schwierigkeiten zu kämpfen. Da sind zunächst die häufigen und
heftigen Stürme gefährliche Feinde der Schiffer. In 11 Jahren verunglückten
gegen 14OO0 Schiffe. Welche Verluste an Menschen, Gütern und Vermögen
sind damit verbunden! Dann drohen den Schiffern nicht wenig Klippen und
Sandbänke. Bei klarem Wetter und ruhiger See schaden sie dem Schiffer nichts;
er lotet und merkt so, wenn das Meer seicht wird. Dann schaut er auf seine
Seekarte, worin alle Seetiefen genau angegeben sind. Aber in den britischen
Gewässern herrscht oft unsichtiges Wetter; im Kanal und den übrigen Meeres¬
teilen fallen oft dichte Nebel ein. Da kann man selbst bei Tage kaum ein paar
Schritt weit sehen. Nun fahren aber die Dampfer bald so schnell wie Güter¬
züge. Da sehen sie die erleuchteten Bojen nicht rechtzeitig. Um die Schiffer
zu unterstützen, hat England 3OO Leuchttürme erbaut. Aber in der undurch¬


